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Zwei Jahrhunderte Missionierung

Graf Cancor aus der mächtigen Familie der Rupertiner und seine Mutter Williswinda stiften 764 in der sumpfigen Weschnitz-Niederung an der Bergstraße das Kloster Laurissa oder Lorsch. Vom ursprüngli​chen Ort wird das Kloster schon drei Jahre später auf einen günstiger gelegenen sandigen Hügel verlegt. Die geistliche Leitung übernimmt der einflußreiche Bischof Chrodegang von Metz. 16 erfahrene Mön​che aus seinem lothringischen Klo​ster Gorze bilden den Kern des neu​en Lorscher Konvents. Während für diese die Verbreitung des Reform-Mönchtums im Vordergrund steht, zeigt sich die Bevölkerung zunächst vor allem durch die Überführung der Reliquien des römischen Märty​rers Nazarius sehr beeindruckt, deren Ankunft in Lorsch festlich begangen wird.
Die Entwicklung von Lorsch macht die Kraft eines im Kloster »anwe​senden« Schutzpatrons besonders deutlich. Gläubige von nah und fern machen dem Heiligen, der das Kloster als »juristische Person« re​präsentiert, wertvolle Schenkun​gen: Einzelne Grundstücke, Äcker, Wiesen und Weinberge, Gutshöfe und Mühlen oder auch ganze Dör​fer, oft sogar verbunden mit den ansässigen Hörigen. Ein im 12. Jahrhundert angelegtes Inventar, der »Codex Laureshamensis«, verzeichnet rund 3800 zu​meist mit Schenkungen verknüpfte Urkunden. Lorsch unterscheidet sich in mancher Hinsicht von Fulda und Hersfeld. Es wird in einer alt-und dichtbesiedelten Landschaft, nicht in der Wildnis, erbaut. Seine Gründung erfolgt nicht im Rahmen der angelsächsischen Missionie​rung, sondern aus der Tradition der fränkischen Reichskirche. Als Lorsch bereits 772 Reichsabtei wird, erhält es jedoch von Karl dem Großen mit der Schenkung der Mark Heppenheim, die weite Teile des Odenwalds umfasst, den Auf​trag zur Besiedlung des bis dahin kaum erschlossenen Waldgebiets. Karl ist auch bei der Weihe der Klo​sterkirche 774 zugegen. Im Auftrag des Königs wird die Torhalle errich​tet, die möglicherweise nach dem Vorbild römischer Triumphbögen gestaltet ist. Für die deutschen Karo​linger der folgenden Generationen spielt Lorsch die Rolle eines Haus​klosters.
Die Bekehrung der Bewohner des hessischen Raums zum Christentum begann im frühen 6. Jahrhundert. Nach der Einbe​ziehung des Gebiets ins Fran​kenreich wurde der katholi​sche Christenglaube mit der Taufe König Chlodwigs quasi Staatsreligion.

Ausgangspunkt der Missionie​rung waren die Bistumssitze in den linksrheinischen Römer​städten Worms, Mainz und Trier, deren Christengemein​den den Untergang der römi​schen Herrschaft überdauer​ten. Mit den fränkischen Sied​lern und Kaufleuten drang der christliche Glaube entlang der Handelsstraßen nach Osten vor. Die von den Bischöfen be​triebene Mission erfasste wohl zunächst die Oberschicht der einheimischen Bevölkerung. Erstes Ziel der Glaubensboten war die sichtbare Bekehrung möglichst vieler Menschen durch die Taufe. Die eingehen​de Unterweisung im neuen Glauben brauchte dann Zeit. Die Hauptlast der Mission in Hessen trug von Anfang an das Bistum Mainz, das schon unter Bischof Sidonius in der Mitte des 6. Jahrhunderts in die rechtsrheinischen Lande ent​lang des Mains und in die Wetterau vordrang. Die von Worms ausgehende Mission galt vor al​lem dem Neckartal, bezieht aber auch den Odenwaldrand und die südliche Bergstraße mit ein. Trier missionierte vom Mittelrhein aus das Lahntal bis hinauf nach Wetzlar. Mit Bonifatius begann ab 721 dann die systematische Chri​stianisierung der nördlichen Landesteile. Sofern hier andere Missionare vor ihm gewirkt hatten, verwischte seine überra​gende Persönlichkeit ihre Spu​ren. Zu seinen angelsächsi​schen Gefährten gesellen sich bald auch einheimische Schü​ler. Zumindest äußerlich ist die Missionierung mit der Beru​fung von Bonifatius auf den Mainzer Erzstuhl um 746 ab​geschlossen.
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